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Laudatio

auf

Professor Dr. h.c. Reinhold Würth

gehalten von dem

FDP/DVP-Landesvorsitzenden

Dr. Walter Döring MdL

stellvertretender Ministerpräsident

und Wirtschaftsminister

des Landes Baden-Württemberg

anlässlich der

Verleihung der

Reinhold-Maier-Medaille

am 8. Juni 2002, 14 Uhr

in Stuttgart

Sperrfrist: 08.06.2002, 14 Uhr

(Es gilt das gesprochene Wort!)

Sehr geehrter, lieber Reinhold Würth,

hoch verehrte Ehrengäste,

Herr Justizminister, lieber Uli Goll,

Herr Fraktionsvorsitzender, lieber Ernst Pfister,

liebe Kolleginnen und Kollegen des Deutschen Bundestages und des baden-württembergischen Landtages,

Excellenzen,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

gemeinsam mit der Reinhold-Maier-Stiftung ehren heute die FDP/DVP-Landtagsfraktion und der baden-württembergische FDP/DVP-Landesverband Professor Reinhold Würth, einen der erfolgreichsten Unternehmer der Bundesrepublik Deutschland mit der Reinhold-Maier-Medaille.

Sie, lieber Herr Professor Würth, stehen damit in der Tradition so überzeugter und überzeugender Liberaler wie Hermann Müller, Lord Ralf Dahrendorf, Hans-Dietrich Genscher, Theodor Eschenburg, Ulrich Wildermuth, Marion Gräfin Dönhoff, Otto Graf Lambsdorff, Walter Scheel und Wolfgang Mischnick.

Alles überzeugte und überzeugende Liberale.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

lassen Sie mich mit Ihnen zunächst einige wichtige Stationen in dem Leben von Reinhold Würth Revue passieren; wissend, dass dies bei einer solch beeindruckenden Persönlichkeit wie unserem heute zu Ehrenden nur ausschnittsweise erfolgen kann.

Unser diesjähriger Empfänger der Reinhold-Maier-Medaille wurde am 20. April 1935 im hohenlohischen Künzelsau geboren.

1945 gründete sein Vater Adolf Würth in einem Nebengebäude der Schlossmühle Künzelsau eine Schraubenhandlung. 

Der Betrieb hatte einen Mitarbeiter. Und einen Lehrling: Reinhold Würth.

Schon mit 16 Jahren musste – Reinhold Würth sagt sicher: durfte - der junge Lehrling raus zu den Kunden. 

„Fahr du mal da hin und sprich mit denen“, sagte der Vater.

So kam Reinhold Würth mit dem Handkarren in der näheren Umgebung und mit der Bahn in ganz Deutschland herum und lernte schon früh eigenständiges und eigenverantwortliches Arbeiten. Heute wird dies neudeutsch „training on the job“ genannt.

Kurz vor Weihnachten 1954 starb der Vater Adolf Würth an einem Herzinfarkt.

Der erst 19-Jährige musste den Betrieb übernehmen.

Gefragt von der Zeitschrift „Das Beste“, ob er damals eine Vision von dem zukünftigen Unternehmen hatte, sagte Reinhold Würth im November 2000:

„Eine Vision? Eine Vision hatte ich nicht. Ich wusste nur: Wir müssen weitermachen, um zu überleben.“

Reinhold Würth beißt die Zähne zusammen und arbeitet weiter. 

Verkaufen, verkaufen, verkaufen. Das ist das Motto, dem er alles andere unterordnet.

Auf seinen Verkaufsreisen nimmt er sich tagsüber oft nicht einmal Zeit zum Essen. 

Für Tagesfahrten lässt er sich von der Mutter belegte Brote und eine Thermoskanne Tee mitgeben. 

Zum Übernachten sucht er sich möglichst preiswerte Zimmer. 

Er lebt äußerst sparsam, dreht jede Mark dreimal um, ehe er sie ausgibt.

Der rastlos tätige Reinhold Würth erzielt im Jahr 1955 einen Verkaufserfolg, den er bei weitem nicht erwartet hatte. 

Es gelingt ihm, den Umsatz auf 176.000 DM zu steigern. 

Das ist eine Umsatzerhöhung von 21,4 Prozent! 

Von nun an wird es sein Ehrgeiz, zweistellige Zuwachsraten zu erreichen – sie werden typisch werden für die Firma Würth.

Die Schraubengroßhandlung wächst, ihr Umsatz steigt rasant, das eingesetzte  Wirtschaftswunder in Deutschland braucht Schrauben.

Die Firma wächst so schnell, dass Reinhold Würth mehr als einmal das Firmenkonto bis zum Anschlag ausreizt und das Kreditlimit durchbricht.

Eines Tages spricht ihn der Direktor der örtlichen Volksbank an:

„Herr Würth“, eröffnet er ihm, „ich lasse mir von Ihrem Leichtsinn meinen Ruhestand doch nicht kaputtmachen. Überziehen Sie in Zukunft Ihr Kreditlimit nicht mehr.“

Der Jungunternehmer Reinhold Würth nickt. Doch als es beim nächsten Mal darauf ankommt, überzieht er wieder. 

„Was sollte ich machen? Der Mann hatte Recht – aber die Firma brauchte das Geld für ihr Wachstum“, so Reinhold Würth.

Der Volksbankdirektor ist schon lange in Rente, als Würth einige Jahre später von der nordrhein-westfälischen Landesbank (WestLB) einen Blanko-Kredit über fünf Millionen Mark zugesagt bekam. Für den Unternehmer ein deutliches Zeichen des Durchbruchs: Bislang verlangten die Banken immer Bürgschaften, Sicherheiten und genaue Pläne. Und jetzt gab es plötzlich fünf Millionen ohne Auflagen.

Die intensivere Bearbeitung des Marktes bewirkt, dass die Umsätze der Adolf Würth OHG von Jahr zu Jahr steil ansteigen. Im Jahr 1962 überschreitet sie fünf Millionen DM. 

Voller Zufriedenheit über dieses Ergebnis notiert Reinhold Würth in sein Tagebuch: „Immerhin wird der Umsatz über fünf Millionen DM, 1,5 Millionen DM mehr als 1961. Der Gewinn 1 Million! Aber ohweh, die Steuern!“

Die Deutschen haben in diesen Jahren ihre Liebe zum Auto entdeckt, der Automobilabsatz boomt. Damit nimmt gleichzeitig der Bedarf der Reparaturwerkstätten an den Produkten der Firma Würth zu. Die Motorisierungswelle gibt dem Wachstum des Unternehmens entscheidende Impulse.

1962 wird die erste Auslandsgesellschaft in Holland gegründet.

Heute ist die Firma Würth in über 80 Ländern mit über 260 selbständigen Gesellschaften vertreten.

Sie hat im Jahre 2001 mit 37.400 Mitarbeitern 5,3 Mrd. Euro Umsatz erwirtschaftet.

Auf der Bilanzpressekonferenz hat Reinhold Würth erst vor kurzem angekündigt, dass die Würth Gruppe auch in diesem Jahr wieder mindestens 1500 neue Stellen schaffen wird. 

Das hat gerade in diesen wirtschaftlich nicht gerade rosigen Zeiten eine ganz besondere Würdigung verdient!

Genauso zu würdigen ist die Ausbildungsleistung der Firma Würth. 

Aktuell sind 385 Auszubildende bei Würth beschäftigt.

Ein wichtiger Baustein im Ausbildungsverbund bei Würth ist das Angebot "Kaufmann/Kauffrau Groß- und Außenhandel" mit Zusatzqualifikation "Internationales Wirtschaftsmanagement mit Fremdsprachen". 

Während der zweieinhalbjährigen Ausbildung durchlaufen die jungen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen verschiedene Abteilungen bei Unternehmen der Würth-Gruppe wie Verkauf, Logistik, Rechnungswesen oder hospitieren bei einer der Verkaufsniederlassungen. 

Im zweiten Jahr schließt sich ein Auslandspraktikum an, ehe dann für die Auszubildenden im abschließenden dritten Jahr die Vorbereitungen zur Übernahme in eine feste Anstellung beginnen. 

Das breite Spektrum an Ausbildungsinhalten bietet den jungen Menschen die Möglichkeit, sich über unterschiedlichste Qualifizierungen den beruflichen Erfolg zu sichern.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

am 01.01.1994 wechselte Reinhold Würth von der Position des geschäftsführenden Gesellschafters auf den Vorsitz des Beirates der Würth-Gruppe.

Als er die Führung des operativen Geschäfts abgab, meinte Reinhold Würth zur Begründung: „Ich wollte im Altersstarsinn nicht kaputtmachen, was ich zuvor aufgebaut habe.“

Ein typischer Würth. Klar, direkt und weise.

So ist auch sein Konzept, das hinter dem Aufstieg steht: ebenso einfach wie gut.

Zum einen ein professioneller, hoch motivierter Vertrieb, der den 1,5 Millionen Kunden ein Sortiment von rund 50.000 Produkten bietet. 

Zum anderen praktische Innovationen wie etwa die farbliche Markierung von Nuten, damit der Lehrling das Teil nicht falsch herum einsetzt.

Lange bevor es in der Managementlehre in Mode kam, hat sich Reinhold Würth auf das Kerngeschäft konzentriert. Handwerker und Werkstätten sind nach wie vor die wichtigste Klientel der Würth-Gruppe. 

Nicht nur von daher kommt sein vehementes Eintreten für den Mittelstand. 

Von den Zahlen her kann man ihn wirklich nicht mehr als einen Mittelständler bezeichnen, aber vom Denken und Handeln und von der ganz spezifischen Verantwortung des Eigentümerunternehmers her ist er immer ein Mittelständler geblieben und wird ein solcher bleiben.

Er ist im besten Sinne des Wortes ein Paradebeispiel des mittelständischen Unternehmers schwäbischer Prägung. 

Er hat stets eigenverantwortlich sein Schicksal selbst in die Hand genommen und sich dabei nicht auf die Hilfe des Staates verlassen. 

Auch wenn es schwierig wurde, hat er nicht aufgesteckt oder gar Risiken gescheut, sondern zugepackt, die Chancen gesehen und ergriffen.

Was ihn neben allem anderen aber zu einem wahren liberalen Mittelständler macht, ist, dass er nie den Blick für seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verloren hat.

Seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind nicht in einem anonymen interkontinentalen Großkonzern beschäftigt, sondern sie sind ein Teil der großen Würth-Familie.

Das ist es, was den wahren Erfolg der Würth-Gruppe ausmacht.

Dieser Philosophie kommt man auch sehr nahe, wenn man die Verwaltungszentrale der Würth-Gruppe in Künzelsau besucht. 

Dort gehen die Büros und ein Museum architektonisch ineinander über.

Wenn Buchhalter, Vertriebsleute und Sekretärinnen in die Kantine gehen, gehen sie durch das Museum.

Reinhold Würth hat das einmal so im Manager Magazin geschildert:

„Wenn unsere Mitarbeiter Freunde und Verwandte einladen und ihren Arbeitsplatz zeigen, dann hören sie oft: 

‚Was, hier arbeitest du? Toll!’ Das motiviert und fördert die Loyalität zur Firma. Es macht sie stolz, bei Würth zu arbeiten. Und so etwas ist unbezahlbar!“

Motivation und Führung, das sind zwei weitere wichtige Worte in dem Erfolgsrezept von Reinhold Würth.

Er hat sich intensiv mit den Fragen der Berufsethik in einer sich wandelnden Gesellschaft sowie den psychologischen Themen der Mitarbeitermotivation beschäftigt. 

Das denkwürdige Wachstum seiner Firma begründete Reinhold Würth mit einer besonderen Führungskultur.

Er selbst betont oft, die persönliche und die stets kompetente Beratung durch motivierte Vertreter ermöglicht den Erfolg mindestens ebenso wie die Produktqualität.

Zum „esprit de corps“ tragen eine dezentrale, aber zielorientierte Führung, die schon frühe Einführung der Gleitzeit ohne Zeiterfassungsgeräte und ein ausgeklügeltes Prämiensystem neben dem Grundgehalt ebenso bei wie vielfältige interne Angebote zu Weiterbildung und Freizeit.

So ist es auch nicht verwunderlich, dass er 1999 zum Honorarprofessor der Universität Karlsruhe ernannt wurde, wo er das Interfakultative Institut für Entrepreneurship leitet.

Kurz zusammengefasst heißt dies: Er bringt nun jungen Leuten bei, wie man erfolgreich eine Firma gründet.

Er leistet damit einen wesentlichen Beitrag für eine neue Gründerkultur im Land, ganz nach dem Motto: Verantwortungsvolle Gründer braucht das Land.

Für Reinhold Würth ist dies kein Job, sondern eine Aufgabe. 

Er weiß, dass eine liberale Gesellschaft nur bestehen kann, wenn es Menschen gibt, die zupacken, Verantwortung über- und Risiko auf sich nehmen. 

Er weist heute immer wieder auf den überbordenden Fürsorgestaat hin, der den Menschen die Verantwortung, aber auch die Freiheit nimmt.

Auch Ludwig Erhard, der Vater der sozialen Marktwirtschaft, hat schon früh vor dem „modernen Wahn des Versorgungsstaates“ gewarnt, an dessen Ende der „soziale Untertan“ und nicht der eigenverantwortliche Bürger steht.

Ludwig Erhard bekräftigte 1957 in seinem Buch „Wohlstand für alle“: 

„Die soziale Marktwirtschaft darf nicht mit einem Versorgungsstaat verwechselt werden. Die beste Sozialpolitik ist eine gute Wirtschaftspolitik, bei der der Staat nur in Eigenverantwortung die Rahmenbedingungen setzen darf, damit die Wirtschaft im Wettbewerb Wachstum und Arbeitsplätze schaffen kann.“
Dieses Credo vertritt auch Reinhold Würth.

Er hat auch keine Scheu davor, sich zu einer gesellschaftlichen Elitenbildung zu bekennen. 

Oft formuliert er dies überspitzt und provozierend und eckt damit bei vielen Gleichmachern und selbst ernannten Gutmenschen an.

Er macht dies aber nicht der schlichten Provokation wegen. Nein. Er will aufrütteln, anstacheln, motivieren, an- und vorantreiben.

Gleichmacherei und Gleichgültigkeit sind ihm ein Greuel. Er liebt die Individualität, die Kreativität und die Eigenverantwortung der Menschen und verabscheut nichts mehr als Gleichförmigkeit, Konformität und Mitläufertum.

Ein wahrer Liberaler also.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

der Ehrendoktor und Ehrensenator der Universität Tübingen, Reinhold Würth, macht sich als 1. Vorsitzender der Bürgerinitiative „Pro Region Heilbronn-Franken“ dafür stark, die Region Heilbronn-Franken in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens zu fördern und für den Wettbewerb mit anderen Regionen zu stärken. 

Nicht zuletzt deshalb hegt er Pläne, in seiner Region, wo gerade heute in Schwäbisch Hall der 5. Regionaltag seiner Bürgerinitiative stattfindet, eine private Universität zu gründen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Reinhold Würth wirkt nicht nur als Professor an der Universität Karlsruhe als Erzieher.

Wenn es sein muss, wird der Chef auch in der eigenen Firma noch erzieherisch tätig.

Weil ihm die Mitarbeiter in der Hauptverwaltung zu arrogant erschienen, meldete er bei der Stadtverwaltung von Künzelsau kurzerhand eine Demonstration an und zog mit einem Handwagen zum alten Firmensitz.

Mit dieser provokanten, aber eindrucksvollen Demonstration sollten die Mitarbeiter auf die Ursprünge des Unternehmens hingewiesen werden, als der junge Reinhold Würth noch als Lehrling mit einem Handwagen die Schrauben auslieferte.

So ist Reinhold Würth. 

Mit unkonventionellen Methoden und einer gehörigen Portion schwäbsicher Gewitztheit verfolgt er mit großer innerer und äußerer Liberalität geradlinig sein Ziel.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Reinhold Würth kümmert sich um das, was die Welt im Innersten zusammenhält.

Recht hat er, wenn er sagt: „Wenn es keine Schrauben und Muttern gäbe, würde die Welt in fünf Minuten zusammenbrechen.“

Es geht mir jetzt aber nicht um Schrauben, Muttern, Dübel, Klemmen oder Kleber. 

Es geht mir jetzt um Reinhold Würths engagiertes Eintreten für die Kunst.

Getrieben von der Sehnsucht nach etwas Bleibendem, etwas, das die Seele bereichert, stieg er in Deutschland zu einem der größten Mäzene auf.

Ich weiß, Sie hören den Begriff „Mäzen“ nicht gern.

Doch Mäzen kommt von „Gauis Maecenas, dem römischen Ritter aus altetruskischem Geschlecht, geboren um 69 v. Chr., gestorben 8 v. Chr. Er war Vertrauter und Berater des Kaisers Augustus; führte ein luxuriöses Leben, förderte die Künste, war Mittelpunkt eines literarischen Kreises, in dem er Nachwuchstalente sammelte und besonders Horaz, Vergil und Properz förderte; daher wird ein freigebiger Kunstfreund noch heute als Mäzen bezeichnet.“ Sie merken: ich war gerade erst bei den alten Römern.

Sicher hat das Fördern der Kunst Ihrem Unternehmen auch Vorteile verschafft. 

Doch wer Künste fördert, Museen gründet, herausragende Gemälde und Skulpturen sammelt, Musik und Literatur sponsert, den Würth-Preis der Jeunesse Musicale Deutschland für junge Musiker, die Tübinger Poetik-Dozentur, zwei Literaturpreise und den Robert-Jacobsen-Preis für bildende Künste stiftet, der handelt sicher bei weitem nicht nur aus reinem wirtschaftlichen Interesse. Der darf sich ruhig einen Mäzen nennen lassen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

mit der Kunst angefangen hat alles bei Reinhold Würth 1964.

Zusammen mit dem in Schwäbsich Hall jüngst verstorbenen Fotographen Paul Swiridoff besuchte Reinhold Würth eine Kunstaustellung in Lugano.

 „Dort stach ihm ein Bild des deutschen Expressionisten Emil Nolde ins Auge. 50.000 Mark sollte es kosten. Würth hatte eine schlaflose Nacht – dann kaufte er es.“

Es kamen Werke von Picasso, Miró, Warhol, Dix, Immendorf, Arp, Hrdlicka, Lüpertz und Christo zusammen.

Mittlerweile umfasst die bedeutende Kunstsammlung über 6.000 Werke. Sie alle über Würths Sofa anzubringen, war mit der Zeit einfach nicht mehr möglich.

Wie schon erwähnt, hat er zuerst 1991 seine Firmenzentrale mit dem Museum Würth kombiniert und ließ im Mai 2001 in Schwäbisch Hall die Kunsthalle Würth eröffnen. 

Er schuf mit beiden Bauten attraktive Foren für seine Kunstsammlung.

Hier kann die Kunst ihre Aufgabe erfüllen, nämlich anzuregen und manchmal aufzuregen.

Wie bei einer Ausstellung des Wiener Künstlers Alfred Hrdlicka. 

Über einen mannshohen Entwurf Hrdlickas für ein Opernbühnenbild erregten sich Mitarbeiter der Firma. Es zeigte ein Monster, das über eine nackte, schlafende Frau herfiel. 

Mehrere Würth-Mitarbeiter verfassten einen Brief an ihren Chef. „Hängen Sie dieses pornografische Bild ab!“, baten sie. 

Reinhold Würth antwortete gelassen: "Ich halte nichts von Zensur der Kunst. Wem das Bild nicht gefällt, kann ja weggucken. Wenn die Ausstellung zu Ende ist, montieren wir es ohnehin ab. So lange müssen Sie es ertragen." 

Vielen Würth-Mitarbeitern wurde in der Diskussion um diese Ausstellung klar, dass Kunst nicht nur dekorativ ist, sondern provozieren darf, provozieren muss. 

Das ist die Auffassung von Kunst, die Reinhold Würth vertritt. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

er selbst nennt sich im Gespräch und vielen Vorträgen einen "radikalen Liberalen". 

Das heißt für ihn: Freiheit der Gedanken und der Kunst, aber auch Freiheit der Märkte. 

So schockiert er schon mal seine konservativen Unternehmer-Kollegen mit der Bemerkung, CDU und SPD seien austauschbare Parteien. 

Recht hat er!

Oder vor der letzten Bundestagswahl stellte er fest, Norbert Blüm sei sozialistischer als Gerhard Schröder.

Auch damit kam er der Wahrheit nahe!

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Reinhold Maier erläuterte im November 1959 in seiner berühmten Rede zur Remstalpolitik sein Verständnis einer liberalen Gesellschaftsauffassung, die auch Reinhold Würth mit seinem Reden, Denken und Handeln vertritt:

„Im Remstal treffen wir allenthalben auf das Bild von Frauen und Männern, welche in erster Linie sich auf sich selbst stellen, sich selbst helfen wollen, es auch können.

Unsere Bürger, unsere Bauern, auch unsere Arbeiter trauen sich zu, selbst mit dem Leben fertig zu werden, einer wiederholt höchst widrigen Umwelt die Stirne zu bieten. ... Das Remstal ist trotz oft unheimlich anmutender Industrialisierung ein Musterbeispiel dafür, dass es ein Märchen ist, dass die Schichtung der deutschen Bevölkerung den Massenstaat erzwinge und dadurch Methoden der Massendemokratie.“

Reinhold Maier hat als Liberaler großen Wert auf die freie Entfaltung des Einzelnen gelegt. Dabei aber auch immer auf die Verantwortung des Einzelnen für das Ganze hingewiesen.

In dieser Tradition steht auch Reinhold Würth mit seinem unternehmerischen und gesellschaftlichen Lebenswerk.

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

Reinhold Würth ist ein Liberaler im besten Sinne Reinhold Maiers.

Er kämpft für die Freiheit.

Das ist es, was ihn von „auch-liberalen“ Unternehmern in anderen Parteien unterscheidet.

Reinhold Maier schrieb 1970 über die sogenannten „Auch-Liberalen“:

„Aus vielen Kehlen tönt es: ‚Auch bei uns sind Liberale.’  Das sind ehrenwerte Frauen und Männer. Es sind jedoch Liberale sozusagen im Nebenamt, Liberale nebenher. Primär gehören sie nicht zum Lager der Freiheit. Alle diese Parteien liebäugeln, wenn es darauf ankommt, mit dem Zwang, mit Zwangseingriffen, sei es im Geist, sei es in der Materie.“

Reinhold Würth wehrt sich als Liberaler gegen zuviel Staat und zuwenig Freiheit. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

was ist das größte Glück für einen Mann wie Reinhold Würth, den Schraubenhändler und Kultursponsor? 

"Nicht viel.“, antwortet er in einem Interview. „Wenn ich nach anstrengenden Geschäftsterminen mal zu den Wagner-Festspielen nach Bayreuth fahren kann oder zu den Salzburger Festspielen." 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,

es ist mir eine ganz besondere Ehre und große Freude zugleich, Professor Reinhold Würth mit der Reinhold-Maier-Medaille auszuzeichnen.

Wir ehren damit eine durch und durch liberale, hochkompetente, kreative und geradlinige Persönlichkeit, mit der wir uns alle in Dankbarkeit verbunden fühlen.

